Hinter mir liegen 2 Wochen voller Eindrücke die ich noch überhaupt nicht

verstehe, so schnell ist alles gegangen.

Klar könnte ich mir jetzt sagen, ich schreibe später darüber, aber wenn

einem erst einmal das Leben wieder vereinnahmt hat, bleibt keine mehr Zeit

dazu.

Als ich mich für das Rennen gemeldet hatte, dachte ich nur nach wie toll

das ist, so ein Rennen zu machen. Als es jedoch immer näher rückte und mir

klar wurde, was auf mich zukam, wich meine Lockerheit in grenzenlosen Respekt

der Herausforderung.

Mir wurde klar, dass ich so etwas noch nicht gemacht habe.

Da ich beruflich kein Zeit zum Training hatte, machte mir zwar zu denken aber

ich hatte auch früh erkannt, dass so ein Rennen nicht nur aus den Beinen

sondern zu 50% aus dem Kopf heraus gewonnen bzw. beendet wird.

Der von der Ausrüstung aus gesehene, im nachhinein entscheidende Schritt

war, mir das FAT BIKE  zu kaufen das waren dann die anderen % und die paar %

fit zu sein habe ich dann noch aufbringen können.

Die Tage der Vorbereitung in YUKON Whitehorse machten die einen sicherer

oder auch unsicher so ein Rennen durchzustehen. Es war schon interessant, manchmal zu hören, was sich jeder als Taktik zurecht legt für das Rennen. Die Realität sollte dies alles wieder zurechtrücken. 

Für mich war einfach nur wichtig anzukommen, ich selbst gab mir eine 50%,

50% Chance. 8 Tage habe ich Zeit. Ich wäre damit der erste Europäer, der

diesen Rennen mit dem MTB zu Ende führt.

Alles was noch an Ausrüstung fehlte oder falsch war konnte, jeder im

örtlichen Ausrüstungsladen nachkaufen, was auch ein wichtiger Punkt der

Vorbereitung war.Die Jahresbilanz wird dies auch in Zahlen bestätigen und wird die

Entscheidung auch leichter machen nächstes Jahr wieder als Sponsor

aufzutreten.

Endlich ging es dann am 14.02.05 um 10:33 los. Wie die Schlittenhunde vor dem

Rennen standen wir am Start. Hätte nur noch gefehlt, dass wir geheult hätten.

Alle gingen natürlich das Rennen, inkl. mir, zu schnell an. Nach 20km merkte man das. Alle waren verschwitzt und machten einen Gang langsamer.

Zum erstenmal sah jeder das Schild "Half Way" und "5km to go", nach einer gemeinen Umleitung der Strecke durch einen Neuschneetrail der mich den Veranstalter verfluchen lies. Der 1.Checkpoint war erreicht. Nach 4 Stunden Zwangsaufenthalt, Suppe, Wurst, Heisse Schokolade ging es weiter. Was vor jedem lag waren viele neue Dinge

* Nacht

* Kaelte -20

* Einsamkeit im Wald

* Hügeliges Gelände

* Erfahrung mit der Länge der Strecken

* Wald

* Schlechter Trail

Bei den o.g. Punkten kann sich jeder ausdenken was es in dieser Nacht auf dem Trail für Szenen gegeben haben muss.

Am nächsten Morgen erreichte ich um 08:00 den Checkpoint und stellte mir auch die Frage und das jetzt noch weitere 250 Meilen !!!!

Nach einer guten Suppe von Mike und einem warmen Platz am Ofen Verschwand

dieses Gefühl jedoch sehr schnell und dann ging es weiter

Nachdem der YUKON uns gezeigt hat was er kann, zeigte er an diesem 2.Tag zur

Belohnung sein schönes Gesicht – Sonnenschein, Temperaturen um -6 und ein guter Trail.

So war Braeburn schnell erreicht und für viele auch die 100 Meilen. Für viele anderen war dies jedoch der Endpunkt und der Ausstieg aus dem Rennen. Die Vorstellung, erst ein Drittel der Strecke geschafft zu haben war einfach vom Kopf her nicht zu verarbeiten. Da war er wieder der Kopf. Ab Braeburn musste er Schwerstarbeit übernehmen. VielIeicht lag es aber ja auch nur alles an den Riesen "Burgern" ??

Auf den beiden nächsten Etappen ging es zum erstenmal über Seen und die dazwischenliegenden Landinseln. Flach wie ein Brett und nicht enden wollend, man konnte schon am Anfang sehen wo man in 3 Stunden sein wird. Der Trail war halb und halb und so teilte sich auch das Fahren und Schieben. Irgendwann in der Nacht und –20 Grad erreichte ich Ken Lake eine kleine Hütte auf einer kleinen Landzunge – romantisch, wenn man nicht gerade ein Ultrarace machen muss. 3 Würste, Suppe und die obligatorische heiße Schokolade ist besser als jedes Energie Gel. Hier traf ich auch die einzigen 2 Personen, die ich nach Braeburn bis zum Ziel nur noch zu sehen bekommen werde, Stefano und Andy. Beide konnte ich an Ihren Fußabdrücken erkennen. Andy trat mit ganzen Fuß auf und Stefano rollte mehr über den Ballen ab. Wenn du den ganzen Tag nur auf den Trail schaust, ist das außer der schönen Landschaft die einzige Abwechslung.

Nachdem ich beim Versuch einer Expresstrocknung meiner Wollsocken diese unbrauchbar verbrennen lies, ging es weiter. Nach ein paar Seen und ganz fiesen Anstiegen aus den Seen die Uferböschung hoch ging es am YUKON RIVER lang Richtung Carmacks im ständigen auf und ab durch enge Waldtrails.

Als letzte Überraschung gab es zum Abschluss noch einen kleinen See und einen Tiefschneetrail auf dem YUKON RIVER. Habe das Fahrrad mehr gezogen als geschoben. Wieder war der Veranstalter das Grundthema meiner Verfluchungen. Auf einer Eisplatte an der Uferböschung hatte mein Vorrankommen dann ein Ende. Das Fahrrad geschultert ging es dann zum Checkpoint. Zum Checkpoint-Speiseplan kam ein neues Menü dazu "Lasagne".

Das Angebot sich zu duschen nahm ich an und schlief auch gleich besser.

Aufgrund der Erfahrung der letzten Etappen nahm ich einige Modifikationen am

Rad vor

* Alles Gewicht nach vorne

* Sattel niedriger um meine Hände zu entlasten

Früh morgen ging es dann weiter und zum ersten- und letzten Mal sah ich das

berühmte Nordlicht über dem YUKON RIVER. Ein beeindruckendes Naturschauspiel.

-25Grad der kälteste Tag der Tour.

Nach ein paar km hatte ich Andy eingeholt und wir gingen einige Zeit zusammen und Unterhielten uns über den Sinn des Rennen und die Einstellung dazu. Der Trail und die Steigungen wurden weniger und ich war mit dem Fahrrad weg. Wir beide fanden diese Etappe als die schönste, weil sie hatte von allem etwas und das Wetter machte den Rest.  Endpunkt war eine Schreinerwerkstatt  McCabe Creek. Was ich toll fand war, dass die Leute die ausgeschieden waren, jetzt bei den Checkpoints halfen.

Es ging dem Ende zu. Noch 3 Etappen.

Durch vom Waldbrand gezeichnete Wälder ging es Richtung Pelly Crossing und auch

durch meinen ersten richtigen mini Overflow - nah das hätten wir dann auch

mal erlebt.

Das listige an den engen Waldtrails ist das man meint der Weg geht gerade, aber wenn man mal zurückschaut, stellt man fest, dass sie immer leicht ansteigen und dann steht man auf einmal auf einem kleinen Hügel. Manchmal meinte, ich mein Fahrrad hätte ein Bremsproblem aber dies lag an den listigen Steigungen. Auch auf dieser Etappe machte ich wieder meinen Minutenschlaf im Stehen auf der vorderen Gepäcktasche - klappt gut. Der Blick runter auf das Pelly Tal sagte mir dass der Checkpoint nicht mehr weit war. 

Ich war am Checkpoint und Finish angekommen Pelly Crossing. Nachdem ich die Menükarte runter und rauf gegessen hatte, nervte mich Werner so weiter zu gehen, dass ich mich nach 2 Stunden wieder auf den Weg gemacht habe. Da es anfing zu schneien wollte ich das milde Wetter auf dem Pelly Crossing River ausnutzen. Nach kurzer Zeit kam ich an einen gefährlichen Overflow, der manchen nasse Füße bis zu den Knien einbrachte. Ich kam gut voran bis nach 6km der Trail durch Schneemobile so schlecht wurde, dass es für heute mit dem Fahrrad fahren vorbei war. 40km Schieben war angesagt, auf einem Fluss der nicht enden wollte. Um 05:00 lag die Pelly Farms vor mir und das Kameralicht von Werner zeigt

mir, ich bin richtig.

Die Farmerfamilie war trotz der morgendlichen Zeit vollständig anwesend und so wurde ich von der ganzen Familie versorgt, damit meine Anwesenheit für alle erträglich ist, bitte ich darum mich duschen zu dürfen. Werner war es wieder, der mich nach 1,5 Std  rausschmiss und nach Pelly Crossing jagte.

Auf einer Farmstrasse sollte es zurückgehen. Auch toll: Hauseinfahrt 50km. Sind andere Dimensionen im YUKON. Aus der schönen glatten Strasse wurde nichts da der Neuschnee über Nacht einen breiten weichen Trail daraus gemacht hatte. Irgendwann hatte ich Andy der 2Std vor mir gestartet war, eingeholt. Andy hatte an einigen Abfahrten mit Schlitten-Pulka-fahren versucht, um sich das Laufen zu sparen. Leider konnte ich davon kein Foto machen. Auf einer dieser Abfahrten kam ihm ein Jeep entgegen. Eine Kollision konnte gerade so vermieden werden.

Auch bei mir war der Akku dann nach 36 Std ohne größere Pausen, Fahrrad fahren zu ende. An einer kleinen Abfahrt bin ich fast eingeschlafen. Dazu wurde mir auf Grund der Übermüdung noch kalt, eine längerer Halt, was zu Essen, ein paar Wärmepads und ein kurzer Sitzschlaf von 10min. machten mich wieder fit und so ging es dann auch auf einer besser geräumten Strasse in einem Fahrrad würdigen Tempo nach Pelly Crossing. In einem Teil

der Strecke trafen sich der Fluss und die Strasse und man konnte einen der

Läufer sehen der noch Richtung Farm unterwegs war. Diesen Weg habe ich hinter mir.

Auf einmal stand ich vor der Brücke und auf der anderen Seite Pelly Crossing. In diesem Augenblick wurde mir nach 300 Meilen klar "Es ist zu Ende, ich habe es geschafft !!!". 

Die Anspannung der letzten Tage wich in einem Moment. Ich weinte stehend auf meinem FAT BIKE. Traurig rollte ich dann zum Ziel, traurig deswegen weil alles vorbei war. Ich

wollte gerne noch weiterfahren. Da stand ich nun vor dem Finishplakat und irgendwie wollte ich das überhaupt  nicht. Wie schnell man doch die Strapazen vergisst !!

Nach 6 Tagen und 5 Std. War das härteste und kälteste Arctic Race für mich zu Ende.

Ein kurzes Resümee der wichtigsten Momente oder Dinge:

· Der Kopf muss das Rennen wollen 50% kann dies ausmachen

· Das Rennen besteht nicht nur aus Laufen sondern auch aus,

· Outdoorerfahrung und Einsatz von Schlafsack, Kocher u.s.w.

· Einer Pulka die hinter dir hängt und dich aus den Rythmus bringen kann.

· Niedrige Temperaturen

· Einsamkeit in der Wildnis

· Einsamkeit bei den Nachtetappen

· Weiche Trails

· Distanzen die nicht enden wollen

· Alles zusammen macht dieses Rennen so hart und dies zeigt auch die Ausfallquote.

· Teile Dir das Rennen richtig ein, nicht der erste Tag ist entscheidend habe auch an den letzten 2 Tagen noch Kraft anzugreifen.

· Die Organisation, freiwilligen Helfer und die Checkpoints machen das Rennen manchmal richtig familiär und das lässt dich auch viel schneller erholen.

· Das Wetter war diese Jahr ein Traum und lies uns tagsüber die schönen Seiten des YUKON kennen lernen.

Danke allen Beteiligten die uns und mir die kurze Zeit beim Rennen und im YUKON so angenehm gemacht haben.

Das Rennen 2006 

